
Die Entwicklung der Rothschwaige vom klösterlichen Eigenbetrieb 
zur selbständigen Schwaige 

Von Dr. Gerhard H • r1 k • 

Nach der Sdtenkung der Wegkirche und des großen 
Waldes südlidt von Dachau durc:h die Gr>fin Beatrix 
an das Klosttr lndersdorf dürfte dieses Gelände zu­
nicbst nur romwirts<:h.aftlich und für Jagden \'er-wen­
det worden sein. Man dachte jedoch bald :in eine weiter­
gehende Nutzting. Die Bodenbtschalfcnheit des Gelän­
des - Moor, nacheiszcitlid1e Kiesbänkc n1it geringer 
Humusschid1t und hoher Grundwasse rst;ind - ließ 
Ackerbau nicht ;c.u. ln Frage kam also nur eine \•ieh­
winschafdiche Nutzung. Diese muß au._f den \•crcinz.cl­
ten w2Jd(rcicn Fl:id\en bereits frühY.eitig erfolgt sein. 
So lange aber no<.-11 keine grotScn zusammcnh:ingcndcn 
\'V'irtSch3fcsfl5c.'hen, die nur durch Rodung gewonnen 
werden konnten, vorhanden w;iren, ersdtien eine Eigcn­
bewiruchafcung durch du K.loster Indcrsdorr unratio­
nell. Die \'Orhandcncn \Vi~n und \Veideßichcn wurden 
desh2lb an ein7.elnc Bauern verpaditet. DiC$ " ' .lt sicht"r 
sdion bt"i der in einer Urkunde von 1245 gen~nnter. 
.,valghen luzze iuxta Wegechird1cn" der Fall'. Auch 
noch später bis zur Säkularis2tion des: Klosters waren 
einzelne \~icscn an Bauern 2ls 11o•alzende Stücke \•c:rstif­
tet. Die 2h:e-stc überlieferte Urkunde dieser Ar1 daticn 
,·om IS. Oktobtr 1478'. Hitrbti erhielten Haru Herd 
\' OO Peilheim und Ulric:h Pfuntmair ,-on Arz.b2ch das 
Nuttungsrec:ht für die bei der Würmmühle ~clcgene 
\~lese .Puttcnwerdtl und für eine \V'icsc ~\lßerh2lb der 
Rothsdi.waig.e, i1n Ausmaß \'On z.usammen 21 Tag"•crk1 

die 1·orher Machey• Pömerlt 1·on St raßbach genuttt 
haue. Bei eintm jährlichen Kündigungsrt<ht dtJ Klo· 
Sters („nit !enger dann uns verlwt•) hatten die Ober­
nehmer ein jährliches Stiftgeld von 2 Pfund Pfennig zu 
zahlen. 
Aus der Gc1<hidtte des Stifts lndemlorf ist bekannt, 
daß die Pröpste &rhard Prunner ( 1413 - 1 H2) und Jo· 
banncs Rothutt (IH2 - H70). nac:h einer Periode dts 
Verfalls in dtr zweiten Hälfte dts H. Jahrhundtru, 
nid1c nur eine innere Klosterreform Jurchsentcn, son­
dern auch \Virtsch:aft1ichc Itationalisierungen vornih· 
mcn. Man wird jedenfalls nicht fthlgchen, wenn nt>n 
Propst Erhard Prunncr für dtn Begründer und Propst 
Johannts Rothuet für den Volltnder der Rothsdnuige 
hält. Die ers1e urkundliche Nennung der lndendorfc-r 
„aygen sw:iyg, gcn:ant Bekirchcn• aus dem Jahre 1433~ 

deutet jedenfalls darauf hin, daß de< Sd1waigbttrieb 
damals tatsächlich in den Anf:ingcn scand. Am 12. Ja· 
nuar H33 haiu nämlich Propst Erh~rd die Sc:hwaige 
dem Dadiautr Pfleger Hanns Pelhaymcr (ca. 1424 bis 
145'8), gegen einen Pachudlllling von jährlich S ungui· 
•c:hen Gulden. für 12 Jahre vtrbeständet (verpachtet). 
Während in ~nderen Verben:indungs· und Verstiftungs· 
urkunden des Klosters in der Regel der vor;ingegangc­
nc Inhaber genannt ist, fehlt hier eine der3rtige An­
gabe. Es scheint :also die erste Nut'tung. der Schwaige 
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gewesen iu sein. Zu denken gibt 2uch, daß als Pächter 
der Dachautr Pfleger auftritt und nicht etwa ein Hauer. 
Da nicht angenommen wtrdcn kann, daß der Dadiauer 
Fflcgcr die Schw-aige mit eigener Hand bewirucha(tete, 
sondern wohl einen Schw.:aiger hierfür eingescttt haben 
wird, erhält dies.er Vertr:.g erst dann einen Sinn, wenn 
d~hinttr eine vom Pfleger iibcrnorrune1lc Verpflid\tung 
Stand, die Schwaige ,v(itcr auszubauen, z. ß. dutdl Ro-. 
dung. Die obengenannte Quelle sa.gt hierüber nic:hu :ius. 
Es handelt sidi dabci abtr nur um eint urkundliche 
Notiz, der die Einzelheiten des Vertr:igc-s fehlen. Daß 
die Schwaige spä1er, n:i.di. Propst Joh:annts Rothtlct, 
Rothsdnvai~c genannt wurde, deutet schließlich darauf 
hin, d2ß sie erst unter diesen\ Propst ihre cnJgültige 
Ausdthnung crrcidite. 
In dieser ~it wurde die Roth.diwaigc auf Rtchnung des 
Klosters \'On dem Schwaiger Hans Lcittcnstorfer bc­
wiruchaf t<t. Am 15. Februar 1482' folge ihm sein 
gleid1nan1iger Sohn. Dessen AnsceUungsvertr:tg, der zu· 
nädist auf ein Jahr befristet wurde, gibt einen guten 
Obcrblid< über die Aufgabtn und Rechte dts damaligen 
Schwaigers. Er v.-urde hierbei verptlidatct „die schw~ig 
mit ihrer 2ugc:hörung„ in gutem Bauzustand zu h21-ien. 
die Z:iunc zu richten, die \X'i.esen zeitgcre<ht zu mähen, 
darauf Mi~t zu fahren, die Criiben, die iur Einwässe­
rung des nloorigcn Landes angelegt 'vorden \Varcn, sau„ 
ber 7.U halten und „21lcs trewlidlcn thun nad;1 not· 
durft„. \Veiters soll er das Vieh des Klosrc:rs „ hüccn 
und treiben an ende und scett, „-ie ,-on alter hcrköroen 
in•. Er trhilt hi.rlür •ls Jahreslohn 10 /1 Pfennig, 2 

S•d< Roggen, 2 Sad< GerSte und 2 Metun Kern. \Vci· 
ters bekommt Hans Leittenstorfer jun. ,,dns 'visrnad 
stock2ch• zur Elgennuc7.ung gexc.n einen Zins von 10 P 
Pfennig und 6 Tagwerk \Viesen „umbsun.st, damit. er 
desto Reyssiger uy•. Für du Einbringen von Heu und 
Grumc:t „in unsern Stadel on un$ern sch:tdcn• erh21t er 
weitere 18 fl Pfennige. 

Wir sehen, da~ der Schwai~cr damah ein besoldeter 
Verwalter war, der aber bereits ctli<he 'fagwerk \'\fiesen 
für sidi sclbsc bcwirudtaftete. Da das bei der Sch„.-.igc 
ge~:onnent Heu nur zum Tc-i1 z.ur Ober"•intcrung des 
dort gehaltenen Vieh.s gebraucht "'Urdc, erhiel1cn ~er· 
sdtiedene Klosterbauern die Froodienstpflicht auferlegt, 
J-leufuhrcn durch.zuführen. So i.ibern:1hn1 i. ß. Hans 
Höhcl nm 19. März l49tn bei der Obcrnaht·ne cina 
Klosterhofes in Fraunhofen u. a. die Vcrpßidltung, jähr­
lich 2 Fuder Heu in der .Sdtwaig zu Dachau• aufaula· 
den und nach Wagenried 7u führen. Obtr den Vieh· 
be.stand auf det' Roth.sdiwaige erfahren wir erstmals 
Nähert5 1u1 einem Sc:hicd"pruc:h, der Wcidcstrcitiskci­
tcn beilegte. In dieser Urkunde vom 3. Augusc 1496' 
heiße ts, daß das Kloster 1 ndersdorf berechtigt S<i, auf 
seiner .Swaig bcj Dachau"' 24 Rinder und t Stier zu 



halten, der Sd\w:aigtr selbst d i~u noch weitere S Rin­
der. Wir sehen hieraus, daß der Schwaig<r damals noch 
immer ein Verwil1e.r des Klos1ers war, aber zur Eigen­
nutzung der ihm .dton 1482 tur Verfüguni: gen•llc.n 
Wiesen und Weiden S Rinder h•lten durfte. 
Daß es sid> hierbei um eine Neuerung handelt, geht 
<tus einer Bemerkung der Urkunde hervor, die besagt, 
daß in einer Urkunde von 1~56 eine geringere .:inzal 
rinder auff dtr Swaig tu hallden gtsetzt" war; da das 
KJoste-r a~r weitere Urkunden vorlegen konn1e, sei 
die oben geoannre Anzahl Rinder zu halten bewilligt 
worden. Demnad> dürfte vor 1482 der jeweilige Schwai­
ger weder eigene \Viescn in Nuttung geh:iibt, nod1 das 
Redlt besessen haben, eigene Kühe zu halten. 
Wöhrcnd die Rothscbwaigc noch 1496 im wesendichea 
auf Redmung des Klosters lndtrsdorf verwaltet wurde, 
trat der Schwaiger nach 1500 als selbständiger Wirr­
sd12lter auf. Die U rsad1e hierfür dürfte darin litgen, 
daß das Kloster den Sdtw•iger nicht genügend iiber­
wachen konntt und sich Schwitrig'keiten bei der Trtn­
nung: der dem Kloster gehörigen Rinder ''OD denen des 
S<hwaigers crgabto, oder daß dem Klost<r eine andere 
Regelung ertragreicher erschien. Als Ergebnis derartiger 
Überlegungen srellen wir jedenfalls lost, daß der 
• Schwaiger auf der Rotten Sdiw•ig bey Dachaw• im 
Jabre 1537 die von ibm innegeh•bren Gründe auf eige­
ne Rechnung bewirtschaftet. 
\Viedcr wir es ein Schiedsspruch, der am 23. Oktober 
1537° Weidestrcitigkei1cn rcgel1e und d2bci die neue 

Rechtslage erstmals auFzcigte. Es ist in dieser Urkunde 
nicht mthr von Rindern des KloSters die Rede, sondern 
nur mehr •''On der waed und triJ:>• die der Schwaiger 
.mit t c in e m ,·ich . .. besuemc•. Dem Schw~iger wird 
zugebilligt .,32 Rinder und den Stier von dcss l'I, Creur.t 
crfindung c:ig an bis auf s. Jacobs ug" iu treiben . gc• 
gen D:ichaw, l.inckswid, Vcldmadting und auf d ie stras· 
sen ... sovil .Er gclcgcnheit der Zeit, wetters. gcwässers 
oder Khehe halber tbun m•g". Dariiber hinaus darf er 
4 Rosse „beitreiben•, weiteres Vieh a.IM-r nur „bcy sei­
ner Hofrait.h• halten. Seither war die Ro1hschwaigc 
stets ein, nur durdi das Obercigcntu1n an d:i.s Kloster 
fndcrsd<>rf gebundener, selbständ iger vichwircsd)aftli· 
dier Betrieb. Die Sdiwaiger :aber stammten jeweils aus 
den reichsten B-2ucrnfamilicn des Dachauer Hi nttrlan­
des. Wir berichten dariiber im nächsten Heft. 
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Vom Salz und seiner Bedeutung für das Kloster Fürstenfeld 
Von Clemens Bö h n • 

Der moderne Mensch kennt d:is Silz nur als ein \Vürz· 
mittel, das in g<ringstcn Mengen an dtr täglichen T•fel 
btnutzt wird. Daß di .... unscheinbue Miner.a.I in frü­
htren Jahrhunderten fü r die menschliche Ex.isreni un­
erläßlich war, ist kaum mehr bekannt. Es braudlt aber 
nur d:aran erinnert zu werden, d:aß eine Konservierung 
leicht verderblicher Lebensmittel, besonders von Fleism, 
Kohl und Rüben nur durch Einiäuern mittels SJ'<'ise­
$2lz möglich war. Fielen diese l.ebensmittd •us. so blieb 
nur das Brot übrig. Kanoffeln, die über einen Norwin­
ter hinweghelfen können. kennt man in Bayern erst 
•eit den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhundcru. 
..Berücksidltigt man d ie Bedeutung dieses Konscrvic· 
.rung.smitteJs, so versteht man audi, daß die Saltgcwia­
nuogsstätten die ersten Orte wiren_. die aus dem Dun­
kel der Mensdiheirsgcs<hichtt herausragen und um de­
ren BtSitt. immer wieder gekämpft wurde. Heute spielt 
das Sali in der Ernährung immer nod> eine wichtige, 
:iber kt.ine entscheidende Ro lle mehr, weil man gelernt 
har, auf den verschiedensten Wegen a lle leidit verdetb· 
liehen Nahrungsmittel zu konservieren. 

Aus diesen .kurzen Hjnweiscn wird verstiindlich, d:iJ! 
cio ~1incral von solcher Bedeutung :iuch vom wirt­
schafdidien Sundpunkt aus " 'ährend des gonun ~lit­
telaltcrs eine große Rolle spielte. 

Für die reibungslose Verteilung des Siltcs von se.iner 
Urspr·ungsquclle bis zunt Verbrauch.er W:'lr ein .iusgc­
klügelcts System des Tr2nsportes sowie eine dauernde 
Instandhaltung des Wtgcsystems im ganten lande, 
Sommer wie Winter unerl2ßlidi. Dieser ungeheure 
Aufwand :an Organisation für du sonst nicht se.hr 
org-anisationsfreudigc Mit1e1:tlter wird erst d;in n ver­
ständlich, wenn nlan bedenkt, daß das unentbchrlid1e 
Mineral fUr den Salinenbcsitzer, für den Staat, die 
Städte bis herunter zum cinf:achen Sackträger eine nie 
"ersagende Quelle des Reiditums darstellte. Eine kune 
Geschichte der Salzgewinnung und Verteilung muß nun 
vorangcst.e.llt werden. 

Die Hauprversorgungsquelle Süddeucschbnds m it Salz 
waren die Salinen YOn l~tichenhalJ mit einem Salzge· 
halt bis ca. 2~01•. Sdion stit der grauen Vorzeit waren 
diese Vorkommen bekannt und man hatte bald gelernt, 
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